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Medienkonferenz  «Elternurlaube: Voraussetzung für eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf» vom 5. Mai 2011
Elternurlaube für das Personal von Kantonen und Städten 
Die Kantone und die grossen Städte haben als bedeutende Arbeitgeber den Urlaub für Mütter und Väter nach der Geburt eines Kindes unterschiedlich geregelt. Travail.Suisse, die unabhängige Dachorganisation von 170'000 Arbeitnehmenden, hat zum vierten Mal in Folge eine Umfrage dazu durchgeführt. Die Ergebnisse enthalten erstmals Angaben zum Urlaub, den die 25 grössten Städte der Schweiz ihren Angestellten nach der Geburt eines Kindes gewähren, sowie zu den Familienzulagen.
Valérie Borioli Sandoz, Leiterin Gleichstellungspolitik, Travail.Suisse

Kantone und grössere Städte sind bedeutende Arbeitgeber. Insgesamt beschäftigen sie Personal im Umfang von 450'000 Vollzeitäquivalenten (Daten 2005, Badac). Darunter sind natürlich auch viele Väter und Mütter. Elternurlaube tragen dazu bei, nach der Geburt eines Kindes Beruf und Familie vereinbaren zu können. Deshalb hat Travail.Suisse das vierte Jahr in Folge eine Übersicht zum Urlaub erstellt, den das Personal der kantonalen Verwaltungen und der 25 grössten Städte (nach Bevölkerungszahl) bei der Geburt eines Kindes beziehen kann. Neu enthält der Bericht auch Angaben zu den verschiedenen Arten und zur Höhe der Familienzulagen, welche die Kantone und die grösseren Städte für ihre Angestellten vorgesehen haben. 
Elternurlaube: ein breites Spektrum
In den Verwaltungen der verschiedenen Kantone und grösseren Städte der Schweiz gelten sehr unterschiedliche Regelungen für Elternurlaube:

· Es fällt auf, dass der Mutterschaftsurlaub häufig über das gesetzliche Minimum hinausgeht, das gemäss Erwerbsersatzgesetz 14 Wochen (oder 98 Tage) Urlaub mit einer Entlöhnung von 80% vorsieht. Die meisten Kantone und Städte gewähren den Müttern 16 Wochen Mutterschaftsurlaub bei 100% Lohn.
· Beim Vaterschaftsurlaub präsentiert sich das Bild weniger einheitlich. Gut die Hälfte der Kantone und grösseren Städte gewähren den Vätern zwischen 5 und 10 Tage Urlaub, damit diese in den ersten Tagen nach der Geburt eines Kindes präsent sein und die Rolle als Vater in der Familie in dieser intensiven Zeit wirklich wahrnehmen können.

· Der Adoptionsurlaub ist in den Verwaltungen der grösseren Städte verbreiteter als in den Kantonen: Er existiert in knapp der Hälfte der Kantone, in 15 Städten dauert er jedoch mehrere Monate.
· Einen unbezahlten Elternurlaub kennen die meisten kantonalen und kommunalen Verwaltungen. Sowohl eher theoretisch als auch konkret: 12 Kantone und neun Städte sehen einen solchen Urlaub vor, ohne aber die Dauer festgelegt zu haben. In einem grösseren Teil der Verwaltungen gelten genauere Bestimmungen: in 13 Kantonen und 11 Städten. Der unbezahlte Elternurlaub reicht dabei von drei Wochen (Stadt Winterthur) bis zu einem Jahr, im Kanton Genf und der Stadt Bern sogar bis zu zwei Jahren.
Familienzulagen: Das eidgenössische Minimum reicht nicht
Seit 2009 besteht für jedes Kind Anspruch auf eine Zulage, namentlich dank der von Travail.Suisse lancierten Volksinitiative «Für faire Kinderzulagen! ». Es war uns wichtig, zwei Jahre nach dem Inkrafttreten des Gesetzes mehr zu erfahren, welche Zulagen die Kantone und Städte für ihre Angestellten vorsehen. 
Während über die Hälfte der Kantone die gesetzlich vorgeschriebene Zulage entrichtet (200 Franken für ein Kind und 250 Franken für Jugendliche in Ausbildung zwischen 16 und 25 Jahren), hat im Gegensatz dazu die Hälfte der Städte grosszügigere Zulagen eingeführt. Der Trend geht eindeutig dahin, Familienzulagen durch verschiedene Zulagen mit anderen Bezeichnungen zu ergänzen, die keine Zweifel an deren Notwendigkeit aufkommen lassen (Betreuungskostenzulagen, Ergänzungszulagen, Unterhaltszulagen, Sonderzulagen, Haushaltszulagen, Erziehungszulagen usw.). 
Kinder zu haben, ist teuer, vor allem in der Stadt, wo die Mieten höher sind, und es ist an der Zeit, die Mindestbeträge anzuheben. Kosten entstehen für die Familien bereits mit der Geburt oder Adoption eines Kindes. Einige wenige Kantone entrichten deshalb Geburtszulagen (8) oder Adoptionszulagen(3). Zudem unterstützen neun Städte und fünf Kantone kinderreiche Familien, indem sie ihre Zulagen an die Zahl und das Alter der Kinder (bis 16 Jahre) ihrer Mitarbeitenden anpassen. Angesichts des Beispiels der Stadt Basel, das seinem Personal zwischen 611 Franken (für ein Kind) und 816 Franken pro Kind (ab dem 4. Kind, in Ausbildung) auszahlt, sind die heutigen im Gesetz verankerten Beträge klar ungenügend.
Bereinigung von Ungleichheiten zwischen Frauen und Männern

Die vorliegende Erhebung zeigt, wie unterschiedlich Frauen und Männer, die Angestellte eines Kantons oder einer Stadt sind, bei einer Adoption eines Kindes und bezüglich eines unbezahlten Urlaubs behandelt werden. Das veraltete Familienbild, wonach nur die Mutter Zeit für die Betreuung eines adoptierten Kindes benötigt, kommt in den Bestimmungen zum Adoptionsurlaub an verschiedenen Orten zum Ausdruck:
· in den Städten Chur (14 Wochen nur für die Mutter) und Winterthur (16 Wochen).
· im Kanton Freiburg, der Mitarbeiterinnen nicht nur einen längeren Adoptionsurlaub gewährt (12 Wochen) als Mitarbeitern (4 Wochen), sondern von den Vätern auch den Nachweis verlangt, dass nicht die Betreuung des Kindes, sondern das Adoptionsverfahren ihre Präsenz erfordert. 
· im Kanton Genf, der Müttern 20 Wochen und Vätern lediglich 10 Tage Urlaub gewährt.

Auch die Möglichkeit eines unbezahlten Elternurlaubs scheint nur der Mutter eingeräumt zu werden, obwohl der Name bereits sagt, dass auch der Vater diese Möglichkeit haben sollte:

· Die Städte Chur (6 Monate), Lugano (9 Monate) und Basel (1 Jahr) haben nur für die Mutter einen Elternurlaub vorgesehen.

· Der Kanton Luzern gewährt der Mutter maximal 6 Monate, dem Vater hingegen lediglich 4 Wochen.

· Der Kanton Basel-Stadt ist grosszügiger, wendet aber ebenfalls eine ungleiche Regelung an: 12 Monate für die Mutter, 12 Wochen für den Vater.
Die Bedürfnisse der Familien werden auf dem Arbeitsmarkt instrumentalisiert

Die sehr unterschiedlichen Ergebnisse der Umfrage von Travail.Suisse zeigen, dass die Elternurlaube als Bestandteil attraktiver Anstellungsbedingungen betrachtet und dazu eingesetzt werden, Personal zu gewinnen und zu halten. Elternurlaube entsprechen einem Bedürfnis der Familien; Travail.Suisse kann deshalb nicht akzeptieren, dass die Deckung dieses Bedürfnisses auf dem Arbeitsmarkt als Wettbewerbsvorteil gegenüber anderen privaten und öffentlichen Arbeitgebern instrumentalisiert wird.
Eine gemeinsame Forderung als Erstes: ein bezahlter Vaterschaftsurlaub
Eine Familie zu gründen, ist nicht eine reine Privatangelegenheit. Dies gilt umso mehr, als die ungünstige demografische Entwicklung in Gesellschaft, Politik und Wirtschaft mit Sorge betrachtet wird. Wenn wir unsere Arbeitsplätze und unseren Wohlstand bewahren wollen, muss unser Land eine Familienpolitik verfolgen, die diesen Namen verdient. Es braucht Massnahmen, die es allen ermöglichen, eine Familie zu gründen, und die den Familien helfen, im Alltag Beruf und Familie zu vereinbaren. Dem Elternurlaub kommt dabei eine wesentliche Bedeutung zu. Denn der Wunsch, Kinder zu haben, ist in der Schweiz anhaltend gross.
Seit vergangenem Herbst liegt ein Modell für eine Elternzeit vor, das die Eidgenössische Koordinationskommission für Familienfragen (EKFF) ausgearbeitet hat. Travail.Suisse verlangt seit mehreren Jahren einen 20-tägigen bezahlten Vaterschaftsurlaub, den die Väter in den sechs Monaten nach der Geburt eines Kindes flexibel beziehen können. Ist der Vaterschaftsurlaub inzwischen überflüssig geworden? Soll nicht besser direkt auf einen Elternurlaub hingewirkt werden?
Die beiden Vorschläge widersprechen sich nicht, im Gegenteil. Für die Finanzierung ist derselbe Ansatz vorgesehen: durch die Erwerbsersatzordnung. Die von der EKFF vorgeschlagene Elternzeit beginnt erst nach dem Ende des bestehenden Mutterschaftsurlaubs. Dasselbe würde für einen allfälligen bezahlten Vaterschaftsurlaub gelten.
Travail.Suisse unterstützt den Vorschlag der EKFF, ist aber der Ansicht, dass es nicht sinnvoll ist, «das Pferd am Schwanz aufzuzäumen». Mit anderen Worten: Wenn ein bezahlter Elternurlaub das Ziel ist, müssen wir zuerst in unseren Gesetzen und Köpfen den Grundsatz verankern, dass auch der Vater ein Recht auf einen bezahlten Urlaub hat, um seine Rolle als Familienvater wirklich wahrzunehmen zu können, sei es beim neugeborenen Kind, bei der Partnerin oder auch bei den älteren Kindern. 
Wenn diese wichtige Etappe übersprungen wird, ist die Wahrscheinlichkeit gross, dass der Elternurlaub auf die Frauen ausgerichtet und schliesslich auch von diesen bezogen wird, da sie bei der Geburt ohnehin einen Erwerbsunterbruch haben und die meisten nach wie vor weniger verdienen als ihr Partner. Eine Familiengründung ist nicht nur Sache der Frauen, sondern auch der Männer, ebenso wie die Vereinbarkeit von Beruf und Familie.
Der Vorschlag eines Vaterschaftsurlaubs ist dem Parlament bereits mehrmals und in verschiedenen Formen vorgelegt worden, und dies ist auch derzeit der Fall. Die Präsenz einer Nationalrätin und von zwei Nationalräten an dieser unterschiedlicher politischer Richtungen an dieser Medienkonferenz zeigt, dass die Frage des bezahlten Vaterschaftsurlaubs noch immer aktuell ist und das Anliegen über die Parteigrenzen hinaus geht.
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